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Noch Miılliıarden Jahre Brenndauer o1bt HAA:;  z HSGT Sonne. Wıe viele
Menschheiten könnten ın dieser Zeıt och kommen un gehen? Wıe viele
Welten könnten auf dieser Erde och entstehen? Vor uns zab s och keıne
hochzıviılısıierte, ber den SaNzZeCnN Planeten zusammengewachsene Gesell-
schaft. Wır sınd zweıtellos das » Kınd« dieser mütterlichen Erde un
och zı1emlich Jung. Das ınd annn Jung sterben der alt werden, 6S ann
altern, 1aber nıcht reifen, G ann krumm und krüppelig der verade und
schön wachsen, 6S 2137 Selbstmord begehen der eıne orofße Reite un eın
hohes Alter erlangen. Es ann seınem Geilste ach ein >»Sohn« oder elne
» Tochter« werden, JE ach männlichen der weıblichen Eıgenschaften, die
den Geılst der Erde pragen un dıe Gestaltung der Welt SOWI1e die Ent-
wicklung der Kultur bestimmen.

Dieses Erdenkind hat 11U offensichtlich Sohn-Charakter, CS
sınd die männlıchen Instinkte und Triebe, die, durch (Gelist ZWar veredelt,
1ber keineswegs beherrscht, den Autbau dieser Gesellschaft 1N-
direkt teuern Dieser Proze( der Vermännlichung des Weltgeistes hat VOT

langer Zeıt begonnen und 1St auch nıcht mehr rückgängıg machen.

Der Vorgang gleicht dem Prozefß der Vermännlichung eines menschli;-
chen FOötus. Be1 allen Daugetieren herrscht eıne ursprüngliche Tendenz Z
Ausbildung des Weiblichen. uch der Mensch 1St ursprünglıch weıblich,
un: ErSst dıe Eroberung des Gehirns durch die maäannlichen OoOrmone be-
wiırkt die Entwicklung des männlichen Geschlechts. Man erkennt, da: das

—— Dı1e folgenden Überlegungen beanspruchen nıcht bel jedem Punkt Wıssenschaftlichkeit
1m etablierten 1nnn Vielmehr möchten S1e dıe Sorgen und die Träume vieler Menschen
aut HNSCTtTer bedrohten Welt Zzu Ausdruck bringen.
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Männliche bereıits 1n diesem frühesten Stadıum durch Eroberung hervor-
trıtt.

Dieser bıologisch begründete Drang AAA Eroberung hat annn weıter ZUr

Folge, da{fß sıch männlicher (Gjelist in Danz unterschiedlichen Kulturen
durchsetzt, dıe ımmer stärker zusammenwachsende Gesamtgesellschaft
beherrscht und Leben, Geıist,; Gott, Welt un: Wahrheit 1n seiınem Sınne AB<
finıert.

Was 1m einzelnen und 1m kleinen das Wesen elınes M_gmnes ausmacht,
mu{ jedoch 1in bezug auf das Grofße un (3anze eiıner UÜbermächtigkeit
un: Eınseitigkeit eıner Entwicklung tühren, auf die das Weibliche keinen
ausgleichenden Einflufß mehr nehmen annn Es entsteht eıne Weltsitua-
tıon, W1e€e WIr s$1€e heute VOT uns haben IDer erobernde Fortschritt scheint
iıns. Leere gehen. hne das Bessere abzuwägen, wiırd Altes un Be-
währtes ZUgunsten des Neuen aufgegeben. Alles, W as machbar SE wiırd
gemacht. Immer 1St das Neue schon da; bevor die Gesellschaftt seıne Fol-
gCN beurteilen kann, 7B die Atomkraft un: die Gentechniik. Der Mensch
1St das Ma{iß aller seiner Dıinge. Alles, W as herstellt, annn sowohl ZU

gröfßstmöglichen Nutzen als auch tödlich einsetzen. Ausschlaggebend
dafür, WwW1e€e seiıne Dıinge benutzt, sınd seın Charakter, se1in Wıssen un:
se1ın Gefühl VO Wert des Lebens.

ber diese mafßgeblichen Qualitäten erscheinen uüunentwickelt. Die Fol-
gCHh sınd eiıne ungebremste Expansıon und die Ausbeutung des Planeten
und der Natur. uch die Natur des Menschen nımmt Schaden 1ın eıner
Weltordnung, die ıhr nıcht entspricht. Di1e nıcht menschengerechte Um-
weltgestaltung älßt auch dıe menschliche Natur verkümmern un: schwin-
den Aus eıner ursprünglıch starken Natur wiırd schwache, kränkelnde
Natur MIt immer schwächer werdendem Immunsystem. ber AaNnstLatt die
Umwelt den menschlichen Bedürfnissen AaNZUPDPASSCH, findet der UMSC-
kehrte Vorgang Infolge der wachsenden Möglıchkeiten der Technik
wiırd den 5Symptomen kuriert. Man geht davon AauUs, der Mensch könne
beliebig geformt un: die Anforderungen seıner Kultur angepafßt WCI-

den, die seiıne zweıte, selbstgeschneiderte Natur se1l Wer aber entwirtft die-
SCS künstliche Kleid? Ist die enschheit damıt nıcht jeder Art VO kul-
turschöpfterischer Ideologie ausgeliefert? Wohin tührt ıhn etzten Endes
der herrschende Geıist??

ıne Antwort o1bt uns die Bibel, die eine Anthropologie des Menschen
schlechthin darstellt. Sıe berichtet (ın der zweıten Schöpfungsgeschichte)
VO eınem Reıch, 1n welchem der männliche Gelist den höchsten Gıpfel
se1ıner möglıchen Macht erreichte. In einem hochtechnisierten Paradies
wiırd der Mensch nıcht mehr SEZEUZT, sondern mıiı1ıt technıischer Hılte Dnschaffen (ın eın Paar Jahrhunderten könnte das Realıität werden). Der
»Herr« 1n diesem Bericht verfügt ber Allmacht un Allwissen, die SEe1-
e  5 Geschöpfen vorenthielt. An dıe Früchte se1ınes allwissenden Compu-
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ters (bıblısch » Baum der Erkenntni1s«) ASt S1C nıcht heran Das Reich
endet weıl die NECUSICILEC Natur des Menschen, die CINZISC Voraussetzung
für Bewulfitsein un Erkenntnis, für Wıssen und Wissenschaft unüber-
wındlich 1ST und weıl sıch die wıssende Natur (1ım Symbol der Schlange)
den Menschen mıtteılte un S1IC ber ıhre Vergangenheıit und Zukunft aut-
klärte

Beschreibt die Bıbel INnsgesamt Vergangenheıit und Zukunft? Ist diese
Vergangenheıt HRHS6E1€ CISCILC Zukunft? Sınd WIT CWISCH, unentrinn-
baren Kreislauf ausgeliefert?

Wıe aber sähe H} Reich Aaus, das nıcht VO dieser Welt« ist? Wıe WUI-

de sıch C116 enschheit entwickeln der die weıbliche Natur dem Erd-
Gestalt väbe und welcher sıch die triebgesteuerten un: veredelten

Beweggründe ZU Weiblichen hın verschieben würden?
In dieser Welt WAaTiTCc nıcht der Herr das Leitbild sondern die Multter IMM1L

dem ınd als Symbole der Gegenwart un der Zukunft des Alten und
des kommenden Neuen verbunden MI1t der Nabelschnur der Liebe, das
Yın und Yang, der Vereinigung des Männlichen MI dem Weiblichem

In solch Leitbild WAaicC die Möglichkeit Entwicklung AlSC-
legt die nıcht unentrinnbaren Kreislauf muünden würde, sondern
für das Neue offenbliebe Dıie männlichen un weıblichen Grund-
eigenschaften sınd tief der Natur verankert da{ß ıhre Vergeistigungen
C11NEC Welt wirklichkeitsprägend beeinflussen Wäare also das Z w eıte
ınd dieser Erde 61116 » LTochter« Achtung un Bevorzugung
natürlicher weıblicher Qualitäten die Grundlage der Gesellschaft

Achtung und Pflege der Natur un der Gemeinschaft C11NE Selbst-
verständlichkeit Das iınd nihme e1ILaus höheren Rang C111 als
dieser Welt enn würde als das Kommende, als die Zukunft erkannt
dem dıe Gegenwart dient Jle Dınge A Z da: dem Menschen
dienen, nıcht umgekehrt Liebevolle Gemeinschaften umfıingen jeden
TIrauernden, jeden FEınsamen, jeden Leidenden Verlassene Partner un:!
verlassene Kınder würden VO der Gemeiinschaft aufgefangen un O-
STeLt

Hafs, Rache, Verstellung und Bosheıit, die dunklen weıblichen Reaktio-
91  e auf unentwegte männliche Unterdrückungen, würden enttfallen, WE
Frauen ıhre UrFrC1SCNCH Qualitäten freı enttalten könnten Voraussetzung
dafür WAaIre dafß S1C VO alteren »Menschheitsbruder« das Wıssen die
autbewahrten Erkenntnisse der Vergangenheıt als Vermächtnis
übernehmen würden damıt S1C den Fallen der Unwissenheit entgehen und
Fehler vermeıden könnten, als da sınd ıhre Kınder testhalten wollen

loszulassen keine Entwicklung un:! keine Veränderung zuzulassen
Denn Liebe äfßt freı, ent bındet aut keine Gefängnisse 1ST kreatıv un:
vermag den Menschen geben, W as SIC brauchen Freiheit un renzen
DEISTIZES Reiten hne Zwang Liebe wartet Da S1C selbst das Reitungsziel
1STE das erstrebende Vollkommene xibt S1C sıch selbst WIC Bild des
Stalagtiten bıs ıhr der Stalagmıt zugewachsen 1ST C1M unvollkommenes
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Bıld, WwW1€ alles, W 4S sıch der Liebe nihern 111 Nur eıne Annäherung stellt
auch das Hohelied dar. ber WEn der Ort beschriebenen Liebe eıne
menschliche Gestalt zuzuordnen ware, ann könnte 6s 1Ur die Gestalt
einer Jungen 2213 mi1t ıhrem Säugling se1n: eın Bıld der Freude un: des
Glücks, des Friıedens und Vertrauens, der Hoffnung und der Duldung. Fı-

weıbliche Liebe, die bereıt 1St, mıiıt ıhrem ınd die
Welt ummarmen

ber Leid un:! Tod werden auch 1n dieser Welt gegenwärtıg sSeIN. Alles
menschliıche Leben unterliegt diesem Naturgesetz. Nur das Leıden, das
VO Menschen kommt, das der Mensch dem Menschen zufügt, aln ver-

mieden werden.
hne Ideologien und Totalıtarısmen, hne männliche relig1öse und

staatliıche Ideologieverwalter, hne eınen (5O0tt 1LaIinenNs »Herr« wuürden 1in
der »Tochterwelt« die Werte eınes gereiften Menschentums velten. uch
das männlıche Wesen könnte seıne besten Eigenschaften freı enttalten. A
ler Zwang Kampf un: Sıeg ware VO ıhm S  Nn HB: damıt die
Herrschaft VO Menschen ber Menschen Ende Der herrschende Geilst
hätte androgynen Charakter.

Natüuürlich MUuU auch weıterhiın Macht ausgeübt werden, aber 1n einer
ganz orm Natürlich mMUu s Strafvollzug geben, 1aber auf mensch-
lıche N: therapeutische Aut (Z:B in Arbeitsdörftern auft Inseln, also in
»Gefängnissen« mıt naturgegebener »Mauer«). FEın solcher idealer urgc-
meıinschaftlicher »Soz1alısmus« ware aus den Bedürfnissen H1IISGFTFeTr Natur
heraus entwickelt. Dıi1e Sehnsucht danach regt sıch heutzutage bereıts 1n
den Herzen vieler un beweıst, da{ß e eıne entsprechende Realıität einmal
zab und geben könnte.

Kann uUu11l5 das ber den TZustand der heutigen Welt hinwegtrösten? Es
erscheıint unmöglıch, jene Vorstellungen och 1n diesem Erdenreich
verwirklichen, x se1 enn ın totalıitärer, VEr ZeIrTriIier und entkräfteter orm
Als Grundlage fehlt dıie Achtung VOT den natürlichen weıblichen Qualitä-
TE  n Das gegenwärtige Fundament der Weltordnung 18# die Achtung, Be-
VOrZUugun und Durchsetzung männlicher Eigenschaften: dem Verlangen
ach sexueller EUsSt: Herrschaft und Fortschrıitt, Geltung un:! Leıistung. In
diesem Reich herrscht Mangel erotischer Liebe Liebe un! Sexualıtät
sınd auseinandergerissen. Pervertierte Phantasıen, speziell sexuelle, sınd
dıie Folgen eines verunstalteten Gelstes.

Es bleibt diıe rage, ob sıch die männlichen Urtriebe angesichts ıhrer
Stärke nıcht ımmer durchsetzen werden. Warum könnte CS eınes Fages
nıcht eıne Gesellschaftstorm geben, Ww1€e sS1€e 1m demokratischen Soz1ialıs-
INUS un! Kommunısmus angestrebt wiırd, SOWI1e eiınen Menschentyp W1e€e
den soz1ialistischen Menschen 1m Sınne VO VO (Oscar Wıilde? Keın zut
denkender und fühlender Mensch annn siıch der Anziehungskraft dieses
Ideals entziehen. In ıhrer aufgehenden, frıschen un: starken orm wiırd e1-

Gesellschaft AaUsS weıblichem Geilst den Menschen freı machen und
wachsen werden lassen un VO langer Dauer se1n. Wıe lange eıne
Menschhaeit überlebt, hängt ab VO Wıssen ber ıhren Ursprung, ber die
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Natur 1mM allgemeinen un ber die menschliche Natur 1mM besonderen
W1e€e VO der Harmonie des Zusammenlebens MIt und 1in der Natur.

Alles hat seıne Zeıt 1n der ewıgen Zeıt. Das Anorganısche hat eıne län-
SCIC Dauer als das Organıische. Die Energıe der Selbstorganisation 1mM
Unınversum CrZEURT aumliches VO mehr der wenıger langer Dauer.

Unter Dauer aßt sıch ein reibungsloser Ablauf VO Bewegung versie-
hen Dauer 1st eın Ruhezustand. S1e 1st eıne sıch erneuernde un
ach festen (Gesetzen vollziehende Bewegung eınes organısierten Ganzen.
Dıie unveränderliche Bewegung der Hımmelskörper un: die Jahreszeiten
mıiıt iıhrem Gesetz des Wechsels sınd VO langer Dauer und
ihrerseıts dauerhafte Wırkungen. Unter der Verlißlichkeit ıhrer Dauer
hatte das Leben Zeıt, sıch entwickeln. Das Bıld VO Bewegungsablauf1n ımmer orößeren Kreıisen führt ZuUur Vorstellung eınes umfassenden, Baz
wegungslosen Kreıses: 1St 1es die stillstehende Zeıt, das Abstraktum
schlechthin. Raum entspricht 1ın diesem Bıld alles, W as sıch 1n der Zeıt be-
wegt Jeder KOörper 1sSt un hat Raum. Seıne innewohnende Energıe teılt
ıhm seıine Dauer iın der Zeıt und den Raum Z den austüllt. Der Mensch
1St ebenso eın räumliches Dıng W1e€e eın Atom, eın Steın, eın Planet: Lauter
Räumliches bewegt sıch ın Räumen MIt unterschiedlicher Bewegungs-
energıe. Am Ende der Energıe eınes Körpers steht Auflösung un: Ver-
wandlung. So befindet sıch alles 1n andauernder Bewegung.

Der Zeıtuterus empfing den Raum un die Bewegung durch den Ur-
knall des Ur-Eıes, wobe!l sıch eıne ıiımmens verdichtete Energıe ZUuUr eWwe-
gung befreite. Es erscheint unmöglıch, hınter den Urknall zurückzutor-
schen. Eher och ät sıch A4aUus der Zukunft die Vergangenheit rekonstru-
leren. Es 1St heute schon erkennbar, da{fß sıch dıie osmische Bewegungs-
energı1e einmal verausgabt haben wırd Die Bewegung Verl.ang_samt_ sıch,
un:! alle Energıen zıehen sıch schliefßlich wieder einzıgen ner-
x1ezentrum mıiıt der Tenden7z Ausbruch Dem En-
de geht also eıne Bewegung ach ınnen VOT3aUS, eıne Konzentratıon, VT -

oyleichbar auch der Systole, der Zusammenzıehung des Herzmuskels. Der
Endzustand geht 1ın eınen Anfang über, beı dem die Bewegung WI1e-
der ach außen gerichtet Ist: die Diastole, die Expansıon.

Dementsprechend ließe sıch> da{ß sıch der Kosmos e1InN- und aus-
a  9 WwW1e der Mensch auch CUL, der iın allem das Abbild des umtas-
senden Ganzen 1St Im Kleinen wıederhaolt sıch das Große, da{fß dieses
schon 1n jenem erkennbar wırd Wır sınd miıt der SaNZCHN Schöpfung auf
das Unauflöslichste verbunden. Die Bio-Chemie 1st allgegenwärtig. Die
Sterne produzieren fortgesetzt Atome, un: Atome sınd auch uUÜHSETE Bau-
ste1ne. Die physikalische unıversale Wechselwirkung 1St eiıne fundamenta-
le Kraft, die alles durchwirkt. Aus dem Chaos erwächst Ordnung, und 4aUsSs
der Dunkelheit entsteht Lacht; das wıeder 1n die Dunkelheit zurückkehrt.
Die beiıden komplementären Pole der Natur stehen 1n beständiger Wech-
selwirkung, und jeder annn seın Gegenteıl hervorbringen, W1e€e das FEın-

ZUuU AÄAusatmen führt un: umgekehrt. Beides 1sSt Leben
un Bewegung.
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Um e1ım Bıld des Atmens bleiben. Bedenkt INan, da{ß der Mensch
600 millionenmal 1n seinem Leben e1InN- un un: versucht IMan,

sıch eın 600 millionentaches Atmen des Un1iınersums vorzustellen, an
stellt sıch das Schwindelgefühl e1n, welches das Wort »Ewigkeit« hervor-
ruft Warum sollten WIr die Phantasıe nıcht einmal spielen lassen? Un-
SC Phantasıe hat unendlich tiefe urzeln und 1st dıe Ursache aller 115
OT Kreatıvıtät. Bılder und Vorstellungen sınd zeiıchenhafte Repräsentatıio0-
111e  e dessen, W as dem Denken och vorausgeht und dieses Eerst 1n Gang

Phantasıe se1 wichtiger als Wıssen, meınte Albert Einstein.
Was bringt uns die Vorstellung VO solchen Zeıiıträumen? Hıltt sS1€e unls

weıter? Vielleicht. Denn ST könnte uns mehr Glauben un Vertrauen
führen, namliıch infolge eıner Ahnung, da{ß das Leben keine Neuheıt, die-
SCT Kosmos eın einmalıger und Leben eın Zaufall 1St, sondern da{fß
al 1es das Ergebnis uralter, endlos wiederholter Ertfahrungen un Aı
sıchten seın könnte. Nıchts, W as eiınma|] Exıiıstenz hatte, geht verloren. Der
Mensch geht zugrunde, nıcht aber seıne Spur, nıcht seın Bild Jeder ngu C
Kosmos schöpft A4US einem tiefen Bildergedächtnis aller VErSaANSCNCNHN AS-
TI  3 Nach altesten Prinzıpien erfahren bewährte Gestalten Neuauflagen,
unendlich moduliert durch eichte Schwankungen 1n der Wıederholung.
Alles W ar schon einmal]l da, es o1ibt nıchts Neues (sottes Sonnen.

Und ımmer 1ST der Mensch, auf den dıe Entwicklung hınzielt. In den
leblosen, kaltheifßen Wuüsten des UnıLınyversums 1St CS das„ pulsıeren-
de Leben, das vewollt 1St Gewollt 1St, den menschlichen Geilst autfzu-
wecken, der alleın ber seiıne Umwelt un sıch selbst nachzudenken Velr-

mMag Er 1sSt der erkennende Gegen-Stand des Alls, der das Al Zzu Gegen-
Stand hat Zu diesem 7Zweck wurde der Mensch AaUus dem Schofß der Evo-
lution veboren der Mensch, die Krone der Schöpfung, die Liebe des
schöpferischen elstes. Eın Riıesenaufwand für 1es eıne Ziel die (Jasen
des Lebens un: des Bewußtseins!

Wenn WIr den Menschen nıcht orofß denken, werden WIr der unNnge-heuren Anstrengung, die uns selit Ewigkeıiten 11C  el schafft, ebensowenig BC-
recht W1e€e UuUuNsSCTICN, uns zugedachten Möglichkeiten. Wır brauchen den

95a8 hohen Glauben uns selbst. Wır brauchen ıhn notwendig,
aller uns umgebenden Zerstörungen.

Welchen Sınn sollte c$S ohl haben, sıch angesichts der überwältigenden
Größe, Kälte un Einsamkeit des Unınversums einem Gefühl der Bedeu-
tungslosıgkeıt un:! der Verlassenheit hinzugeben? Was bringt Cr Uuns,

angeborenen Optimısmus für grundlos halten? Dieser Optimis-
I1US sSEe1 1el türchterlicher als HSEL E Verzweıtlung, meınte Graham
Greene. Wıe sollen WIr mıt eıner solchen Grundhaltung leben können?
Dafß WIr VO Anfang gewollt sınd, 1st das, WIr olauben dürfen,
1N Analogie HEISCTITEIH individuellen Daseın, VO dem WIr doch auch
nehmen, da{fß unsere Eltern 6S lhebevoll wollten. Wıe eın Faden zıieht
sıch die natürlıche, hormonale Liebe durch die gESAMTE Schöpfung bıs 1in
die höchsten Vergeistigungen. Die Liebe 1st eıne unıversale Konstante, der
WIr vertrauen können. Diese Behauptung 1St eın Glaube. Der Glaube 1St
eıne Stute unseres Bewußstseins, aut der WIr die Ebene der freien Spekula-
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t10N verlassen und unNns auf eıne Wahrheit festlegen, VO der WIr überzeugt
sınd Gläubige Menschen gelten 1n dieser rationalen Welt häufig als dum-

Selbsttäuscher, dıe sıch ıhre Wahrheit ach psychologischen Bedürt-
nıssen zusammenbauen. Als ob eın psychologisches Bedürtniıs nıcht eın
uneingeschränktes Anrecht darauf hätte, vorhanden seın un:! befriedigt

werden! Nıemand 2nl seın Leiden unertüllten Grundbedürfnissen
un unertüllbaren Sehnsüchten leugnen, sotern sıch ıhrer bewuft 1St.
Insotern 1STt Bewuftsein ber die eıgene Lage eiınerseıts eıne oroße L ast,
andrerseıts eıne Notwendigkeıt, die Sıtuation ändern. Der Glaube

eıne bessere Welt un die Sehnsucht ach iıhr ent  men dem tiefen
Ahnen, da{ß S1e o1bt. Sıe sınd die Voraussetzung dafür, 1€eSs Bessere auch
hervorbringen können. Iso 1St CS besser glauben, als nıcht ylau-
ben


